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ten unter biefer Sebtttguttg in ber Serfaffuttg, im
Scßtoeigetifeßen Biüitgefefe üon 1907 unb im beraifcßen
©emetnbegefefe üott 1917 aewäßtfeiftet.

II. Sie Slrmcnpfu-jje.

1. Silmofen nnb Sit mettuitt et ft üfeung.

©cßon in bett älteftett SJtattuatett finben ficß

Seifpiele bet gütforge füt bie ©efeltfcßaftSarmen.
(Sgl. Safcßenbucß 1862 ©.50 f.) @o erßielten g. S.
©ßtiften HanS SütliS Sittbet „üott Wäge« irer
Sotßurfft" 8 Sfunb; götg gtieS „üon wägen fitter
btunft 10 Sfunb Sllmufen". „©alomon gfettfcßmibtS
beg üoit gt ©tt. gebiet abwefettbett leetmetftetS eße*

ftouwett uttb 4 ftttbetn ift umb ©ott folattg eg einer
eßrenben ©efellfcßaft gfelt, ftoitfaftlicß 5 -^ geotb»
net" (1642). Sie SBitwe Sig etßielt ftottfaftlicß 5

Sfuttb (1663); bie SBitwe Spagelftein wöcßentlicß „eilt
3 bafeenwettigett leib btot, ben fß üon SJteiStet ©untat
©taufe bem bedett gu empfaßen ßat". Slug biefen
Seifüielen etßeltt, bah bk Silmofen nocß fteiwillige
©uttat bei ©efellfcßaft waten, inbem eine motalifctje,
aber feine gefefeüche Setpflifbtuug üottag; battn,
baß matt bie Utttetftüfeung in eittgelnen gälten liebet
in Saßtunggmittetn alg batem ©elb augttdjtete.

Surcß bie Settelorbitung üom gaßre 1676 (ügl
©eifet a. a. 0. ©. 86 uttb Slttm. u. @. 129 ff.)
wutbe bk Utttetftüfettttg bet ©efellfcßaftSatmett ge»

fefelidje Sfücßt Set bett Sltmofett»SJtuftetuttgett exe

fcßieneit bie Straten üor ben Sorgefefeten uttb erßielten
je nacß SBürbigfeit ißr „©eorbtteteg" gugefptocßett,

außetbem nocß ©efcßenfe aug bet Slfmofmbüdjft.
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ten unter dieser Bedingung in der Verfassung, im
schweizerischen Zivilgesetz von 1907 und im bernischen
Gemeindegesetz von 1917 Zewährleistet.

II. Die Armenpflege.

1. Almosen nnd Ar menunter stützung.

Schon in den ältesten Manualen finden sich

Beispiele der Fürsorge sür die Gesellschaftsarmen.
(Bgl. Taschenbuch 1862 S. 50 f.) So erhielten z. B.
Christen Hans Pürlis Kinder „von wägen irer
Nothurfft" 8 Pfund; Jörg Fries „von wägen siner
brunst 10 Pfund Almusen". „Salomon Jsenschmidts
des von Jr Gn. gebiet abwesenden leermeisters ehe-

fronwen und 4 kindern ist umb Gott solang es einer
ehrenden Gesellschaft gfelt, fronfastlich 5 ^ geordnet"

(1642). Die Witwe Ris erhielt fronfastlich 5

Pfund (1663); die Witwe Hagelstein wöchentlich „ein
3 batzenwertigen leib brot, den sy von Meister Cunrat
Stantz dem decken zu empsahen hat". Aus diesen

Beispielen erhellt, dafz die Almofen noch freiwillige
Guttat der Gesellschaft waren, indem eine moralische,
aber keine gesetzliche Verpflichtung vorlag; dann,
daß man die Unterstützung in einzelnen Fällen lieber
in Nahrungsmitteln als barem Geld ausrichtete.

Durch die Bettelordnung vom Jahre 1676 (vgl
Geiser a. a, O. S. 86 und Anm. u. S. 129 ff.)
wurde die Unterstützung der Gesellschaftsarmen
gesetzliche Pflicht. Bei den Almosen-Musterungen
erschienen die Armen vor den Vorgesetzten und erhielten
je nach Würdigkeit ihr „Geordnetes" zugesprochen,

außerdem noch Geschenke aus der Almosmbüchst.



— 43 —

Sagu famen ttocß gelegentlicße UttterStütutttgen, bie
einmal („pro femel") erteilt wutben unb gang einfach'
fo ßießett („ein üto femel üon 2 Sfunb".) Saß bie
SBütbigfeit feine bloße gotmfacße wat, beweift g. S.
im gaßte 1678 bie Slbweifung üon „©atomon
gfettfeßmibS fei. Socßter, bie ficß mit einem ftömb*
ben SJtann üerßüratßet unb So aucß babutdj ißt
Sutgettecßt üetwürft, batttebett nocß gefunben unb
ftarfeu IßbS". ©S mußte Seiner ein Slrmutggeugnig,
ein Bettel bex Sllmofettfammer, üorgewtefen werben.

Sie ©efietlfcßaft ßatte nidjt augfcßließltd) für ißre
eigenen Straten gu folgen, fie mußte nacß Satg*
befdjluß (1681) aucß „gu Slbßaltung ftömbben laut»
fttijeßenbett SättetgftnbtS" mitwitfen uttb befotbete
feit 1683 ritten eigenen „Sättelptoüofett" Hang Su*
b.olf Hagelfteitt mit 7 Stonen jäßtlid). ©egen ritte
befonbete Sttmenfteuet üon 6 Stonen, bie bei Sat
1682 üettaitgte, etßob fie Sefcßwetbe, war abet gu

freiwilligen ©feuern in Sranb* uttb Unglücfgfällett
mit bebeufettbett Seträgett unb untet Setgießt auf bag

©efellfcßaftgmaßl itt bei gleichen Beit gera beteit.
^sm gaßre 1689 befaßt ein SatSgettet, bie at»

beitSfäßigett Slttrten.inS ©ommetciett-Haug gu feßtden,

wo bie ftattgöfifeßett Sefugietten ißt &ewexbe trieben.
@o füllten gacob ©tanfemannS grau unb Södjter
ba^ „©trumpfnätjen" ettertteit. Sie SJtutter erßielt

„pro femel 1 Sßlr. mit biefet ßeitem conbition, baß

fie ingfönffttg SJtßß. uttmoteftitt laffe, fottftett ißt ge*
otbneteS ißt abgefttidt wetbert fölle".

Stofebem fcßoit 1694 bag Sltmengut nicßt meßt
augreictjte, blieben bie ©utjaßrSgefcßenfe an ber Sil*
mofett»SJtitfteritttg üblich. Statt ernannte bamats be-
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Dazu kamen noch gelegentliche Unterstützungen, die
einmal („pro semel") erteilt wurden und ganz einfach
so hießen („ein pro semel von 2 Pfund".) Daß die
Würdigkeit keine bloße Formsache war, beweist z. B.
im Jahre 1678 die Abweisung von „Salomon
Jsenschmids fel. Tochter, die sich mit einem frömbden

Mann verhürathet und sy auch dadurch ihr
Burgerrecht verwürkt, darneben noch gesunden und
starken lybs". Es mußte ferner ein Armutszeugnis,
ein Zettel der Almosenkammer, vorgewiesen werden.

Die Gesellschaft hatte nicht ausschließlich für ihre
eigenen Armen zu forgen, sie mußte nach
Ratsbeschluß (1681) auch „zu Abhaltung frömbden lant-
strhchenden Bättelgsindts" mitwirken und besoldete
seit 1683 einen eigenen „Bättelprovosen" Hans Rudolf

Hagelstein mit 7 Kronen jährlich. Gegen eine

besondere Armensteuer von 6 Kronm, die der Rat
1682 verlangte, erhob sie Beschwerde, war aber zu
freiwilligen Steuern in Brand- nnd Unglücksfällen
mit bedeutenden Beträgen und unter Verzicht auf das

Gesellschaftsmahl in der gleichen Zeit gern bereit.

Jm Jahre 1689 befahl ein Ratszettel, die
arbeitsfähigen Arnim ins Commercien-Haus zn schicken,

wo die französischen Refugierten ihr Gewerbe trieben.
So sollten Jacob Glantzmanns Frau und Tochter
das „Strumpfnäyen" erlernen. Die Mutter erhielt
„pro semel 1 Thlr. mit dieser heitern condition, daß
sie inskönfftig MHH. nnmolestirt lasse, sonsten ihr
geordnetes ihr abgestrickt werden sölle".

Trotzdem schon 1694 das Armengut nicht mehr
ausreichte, blieben die Gutjahrsgeschenke an der

Almosen-Musterung üblich. Man ernannte damals be-
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fottbete gttfpeftoren für bie Slrmengertöffigen, aber
bie ©inricßtung erßielt ficß nicht lange.

SeuerungSjaßte etforbertett außerorbentticße
SJtaßttaßmen. gm gaßre 1698 würbe ein Sergeicßnig
aufgestellt, wie üiele SJtäß Srotfrudjt jebe arme
HanSßaltuttg braucße, unb im gaßr; 1704 befdjlof*
fen bie Sorgefeiden, „betj erfter Serfammlung bett

Slttgug gu tßun, ob nit raßtfam bei) biefet guten ge»

legenßeit, ba baS fotn gu Itjbettlicßem prrjS, eine

quantitet ftucßt ein ©ßtettibe ©efellfcßaft gu gutem
bet ©efetlfeßaftgatmen foutniten uttb einfauffeu foll»
te". Sattf biefet Sotfotge fonnte bann bei bet Seu»

rang im gaßre 1709 Sorn an bie Sürftigen üerteitt
werben, gßre gaßl flieg üon 16 ftünbig UttterStüfetett
im gaßte 1699 auf fünfgeßtt gamilieu im gaßre
1707. 1735 waren eg 23 gamilien unb ©tttgelber*
fotten, batuntet gatttiliett mit btei unb üter Söüfen.
©etoößnlicß würbe bag Sllter angegeben, g. S. 1755:
„Btoo. ©cßweftern S., gufammen 140 gaßr alt". 1760
waren 33 Serfonen uttterftüfet, 1792: 42.

Sie Straten befamen bie Sltgneünittel auf ©e»

feltfcßaftSfoften, aber ben Slpotßefera, bie ben Se*
bürftigen oßne Sorwiffett beS Obmanng SJtebtgin
gegeben, würbe ein Srittel ißrer Secßnung abae'
fxxidyen (1716). gm gaßte 1781 würben bie Slrgnei»
lieSeruttgett bem ©tubengenoffen Slbotßefer SJtorell
gugefürodtjen. Slrmenargt wat bet ©tubengenoffe Sr.
SJtafer bis gu feinem Sobe im gaßte 1760. Sann
wutbe in ©tmattgluttg eines ©efeltfcßaftgattgeßörigett
©tabtpßtjfifug Hetäog gum Sltmenargt erwäßlt

Seit 1757 fteltte bie SBaifenfommiffion afljäßr»
lief) ben ©tanb ber gittStragettbeit Sapitaliett unb ber
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sondere Inspektoren für die Armengenössigen, aber
die Einrichtung erhielt sich nicht lange.

Teuerungsjahre erforderten außerordentliche
Maßnahmen. Jm Jahre 1698 wurde ein Verzeichnis
aufgestellt, wie viele Maß Brotfrucht jede arme
Haushaltung brauche, und im Jahre 1704 beschlossen

die Vorgesetzten, „bey erster Versammlung den

Anzug zu thun, ob nit rahtsam bey dieser guten ge-
legenheit, da das korn zu lydenlichem prys, eine

quantitet frucht ein Ehrende Gesellschaft zu gutem
der Gesellschaftsarmen fourniren und einkauffen sollte".

Dank dieser Vorsorge konnte dann bei der Teurung

im Jahre 1709 Korn an die Dürftigen verteilt
werden. Ihre Zahl stieg von 16 ständig Unterstützten
im Jahre 1699 auf fünfzehn Familien im Jahre
1707. 1735 waren es 23 Familien und Einzelpersonen,

darunter Familien mit drei und vier Köpfen.
Gewöhnlich wurde das Alter angegeben, z. B. 1755:
„Zwo Schwestern L., zusammen 140 Jahr alt". 1760
waren 33 Personen unterstützt, 1792: 42.

Die Armen bekamen die Arzneimittel auf
Gesellschaftskosten, aber den Apothekern, die den

Bedürftigen ohne Vorwissen des Obmanns Medizin
gegeben, wurde ein Drittel ihrer Rechnung
abgestrichen (1716). Jm Jahre 1781 wurden die
Arzneilieferungen dem Stubengenossen Apotheker Morell
zugesprochen. Armenarzt war der Stubengenosse Dr.
Maser bis zu seinem Tode im Jahre 1760. Dann
wurde in Ermanglung eines Gesellschaftsangehörigen
Stadtphysikus Herzog zum Armenarzt erwählt.

Seit 1757 stellte die Waisenkommission alljährlich

den Stand der zinstragenden Kapitalien und der
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gtt etwattettbett SluSgaben feft, unb bet ©ädetmeiftet
als SllmoStter legte ben Slrmen»@tat üot. gut bte

Südfotbetuugen würbe 1773 befeßloffen, bag ©tojje
Sott folle etttfcßeiben, wenn fie 60 Stottert übet»
Stiegen.

Sie bewährten gotmen bet SltmenutttetStüfettttg
wutben nacß ber Seoolution beibeßalten, einige Här»
ten gemilbert SaS Sltmengefefe üom 23. Slüril 1847
btacßte neue SBegleituttg. Slm 5. Oftobet 1857 be»

fcßioß baS ©toße Sott, bte Slratertüflege betgube»

ßalten, weil bie ©efettfeßaft imftanbe fei, ißte
Stirnen oßne Seile, Umgang, Setteitung bet Sinber,
©ittfcßäbigung ober Seittag beS Staates gu etßalten.
(§ 57 beS ©efefeeS.) Sie ©efellfcßaft leiftete bett ba'
für geforberten SacßWeig.

Sttrcß bie Buteilung ber Heimatlofen ober Sanb*
faffen erwttcßg bei ©efetlfcbaft balb batauf eine neue

Saft, ©g wutben ißt 38 oon ben 444 Sanbfaffett gu*
geteilt. Sa bie meiften atm watett, mußten fchon

für 1862 fecßs neue Slffiftengen-Softett eingestellt
wetbett. Sott ben ftebgeßn gamiliett befteßett ßeute

nur nocß fünf: Slmbrecßt glüdiger, Seng, Söbet
unb SJtögli. Sie ©efcßlecßtet Slmbtecßt unb SJtögli

finb inS üolle Sutgettecßt eingetreten^ bie übtigett
auSgewanbett ©itt gtttbelftttb, SJtatia ©taubta Sieb*

reich, würbe ber ©efellfcßaft im gaßre 1888 guge*

teilt, ftarb abet fcßon 1898.

SaS ßeuttge UttterftüfeungSWefen richtet ficß nacß

bem Sltmengefefe üom 28. Stoüembet 1897.
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zu erwartenden Ausgaben fest, und der Säckelmeister
als Almosner legte den Armen-Etat vor. Für die

Rückforderungen wurde 1773 beschlossen, das GroHe
Bott solle entscheiden, wenn sie 60 Kronen
überstiegen.

Die bewährten Formen der Armenunterstützung
wurden nach der Revolution beibehalten, einige Härten

gemildert. Das Armengesetz vom 23. April 1847
brachte neue Wegleitung. Am 5. Oktober 1857
beschloß das Große Bott, die Armenpflege beizubehalten,

weil die Gesellschaft imstande sei, ihre
Armen ohne Telle, Umgang, Verteilung der Kinder,
Entschädigung oder Beitrag des Staates zu erhalten.
(§ 57 des Gesetzes.) Die Gesellschaft leistete den dafür

geforderten Nachweis.

Durch die Zuteilung der Heimatlosen oder Land-
sasfen erwuchs der Gesellschaft bald darauf eine neue
Last. Es wurden ihr 38 von dm 444 Landsassen
zugeteilt. Da die meisten arm waren, mußten schon

für 1862 sechs neue Assistenzen-Posten eingestellt
werden. Von den siebzehn Familien bestehen heute

nur noch fünf: Ambrecht, Flückiger, Lenz, Löbel
und Mögli. Die Geschlechter Ambrecht und Mögli
sind ins volle Bürgerrecht eingetreten, die übrigen
ausgewandert. Ein Findelkind, Maria Claudia Liebreich,

wurde der Gesellschaft im Jahre 1888 zugeteilt,

starb aber schon 1898.

Das heutige Unterstützungswesen richtet sich nach

dem Armengesetz vom 28. November 1897.
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2. © r g t e ß u n g b e r g u g e rt b.

a) Hanb wer f. Seit etwacßfenen Untetftüigten
war meiSt nicßt meßr gu ßelfen, man mußte fie eben
big an ißren Sob erßalten. SBicßtiget et'feßien baßer
üon Slnfang an bie ©tgießuttg ber armen Sinber,
bamit fie ittftattb gefefet würbett, einft ißt Stot felbft
gu üerbienen. Siefe ©tgießuttg bauerte big gut SJtün»

bigfeit, bie ttacß üoltettbetem 23. SebettSjaßt ein»
trat, ©rft feit bem 1. ganuar 1882 beginnt bte
SJteßrjäßtigleit mit bem gutüdgetegten gwattgigften
gaßte.

Stattcßmal Siel bet ©efellfcßaft gleicß eine gange
©cßar Sittber auf einmal gut. ©rgießung gu, fo g. S.
alg im gaßre 1689 bet Sütfdjtergräber ©teffan Sär»
rri mit 10 Salern Seifegetb nad) Spollanb auSWan-
bette unb gtau uttb fünf Stttbet gutüdließ. SJtan

mußte füt bie gamilie ben HauSginS begaßlen unb
gab ißt (1692) „außer bett frottfäftttcß1 geotbttetett
6 Stonen wegen ßetbet Beit unb fatteu SBitttetS
butcß SJtitltjbett uttb ©tbätmb 5 Sfunb füt Hofe

gu laufen uttb bem ©ittten Sittb Büg gu einem

Södftj". SIlS bann Setret im gaßte 1698 gutüd»
feßtte, etßielt bie gamitie bag Sltmofen nocß gwei

gtottfaftert, abet „oßne ©onfequenfe", unb et felbft
tt-ocß im gaßte 1702 üter Safer pro femel.

SJtan beftimmte bie Sinber meift gn einem Hanb^
werf, aber bie Slugwaßt Wat nicßt leicßt, ba einige

Hanbweife burcß Uebeteinfommen mit ben Hanb*
roerfSgefeltfcßaften auSgefcßloffen warm.

©eit bie gttbufttie bet fransöfifdjen glücßtlinge
im Sommetgiettßaitfe begonnen ßatte, fcßidte matt bie
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2. Erziehung d er Jugend.
a) Handwerk. Den erwachsenen Unterstützten

war meist nicht mehr zu helfen, man mußte sie eben
bis an ihren Tod erhalten. Wichtiger erschien daher
von Anfang an die Erziehung der armen Kinder,
damit sie instand gesetzt würden, einst ihr Brot selbst
zu verdienen. Diese Erziehung dauerte bis zur
Mündigkeit, die nach vollendetem 23. Lebensjahr
eintrat. Erst seit dem 1. Januar 1882 beginnt die
Mehrjährigkeit mit dem zurückgelegten zwanzigsten
Jahre.

Manchmal siel der Gesellschaft gleich eine ganze
Schar Kinder auf einmal znr Erziehung zu, so z. B.
als im Jahre 1689 der Pütschiergräber Steffan Pär-
ret. mit 10 Talern Reisegeld nach.Holland auswanderte

und Frau und fünf Kinder zurückließ. Man
mußte für die Familie den Hauszins bezahlen und
gab ihr (1692) „außer den fronfästlich geordneten
6 Kronen wegen herber Zeit nnd kalten Winters
durch Mitlyden und Erbärmd 5 Pfund für Holz
zu kaufen und dem Einten Kind Züg zu einem

Röckly". Als dann Perret im Jahre 1698 zurückkehrte,

erhielt die Familie das Almosen noch zwei
Fronfasten, aber „ohne Consequents", nnd er selbst

noch im Jahre 1702 vier Taler pro semel.

Man bestimmte die Kinder meist zu einem Handwerk,

aber die Auswahl war nicht leicht, da einige
Handwerke durch Uebereinkommen mit den

Handwerksgesellschaften ausgeschlossen warm.
Seit die Industrie der französischen Flüchtlinge

im Kommerzimhause begonnen hatte, schickte man die
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Sinbet in bie Slttftalt, bie aud) gucßt» uttb SBaifettr
ßauS ßieß. Sie erfte Sacßricßt finbet ficß im SJtanuat
üon 1679: „SBegen beg abgeleSnett SaßtSgettelg üom
31. Dftober 1678 betreffenb ben üotßabettbett ©rjbett»
SBollett» unb Sßnwabgewetb, batguo bie Sinbet,
fo bag Slllmufen üon bet ©ßtenben ©efellfcßaft nief*
fenb, gebracßt wetben fötlenb, guo bem ©übt ift
nedjftfünftiget motttag befttmbt, bah bie Herten SM»
mügnet gufammenfommett unb biefelbtgen Sinb alg»
ban befcßidt wetben unb ein auSfcßufe gemacßt wet»
ben fßlti". Einige Sinber famen benn aucß bortßtn.
Sie ©Itern etßobett oft ftatfe Stnfütücße. „Sen 12.

Stajt 1690 ßaben bie Sotgefefeten auf uttnacbläffigeg
uttb unüetfcßambteg nacßlauffen SJteiftet Saniel SB.

beg Ueber Sütßerg fei. SBitib wegen. gßreS bei) ber

©tjbettfärberetj in bett Seßtjaßren befittbenbert ©oßttS,

gu befto beffetem Unbetßalb uttb Saßtuttg anttoeß

guo benen ßieoot ben 23. becembet 1689 ftonfaftlicß
georbnefett 3 ©ronett ein unb. eine ßalbe ©rotten
georbttet, wetcßeS bem ©oßtt uttb nicßt ber SJtutter
auggericßtet werben folle". gm näcßften gaßre war
bie Seßtgeit beg günglittgS beettbigt: „Set SB. ©oßn
oom ©hbettfätber ift erfannt, bah ißm 2 Sßaler uff
bie SBanberfcßafft butct) H- oncte SJtaßtet SB. foll
entticßtet wetben, gtab bagumaten, Wattn et üer»

reifen Wirt." (1691, 10. guni.) ©olcße Seifeüfettnige
würben tegelmäßig bewilligt

gm gaßre 1691 fcßicfte man Sinber, aber aucß

©rwacßfene ing Sommergtenßaug. „©rnanuel Herr*
tttanng beg Hofettligmerg gtau unb Slbraßam
©cßmibtg fittb Sinb uff ißreg etfcßinen ittg SBaifen*

ßauS laut BebelS aewifen wotben. ift aucß abgetaßten
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Kinder in die Anstalt, die auch Zucht- und Waisen^
Haus hieß. Die erste Nachricht findet sich im Manual
von 1679: „Wegen des abgelesnen Rahtszettels vom
31. Oktober 1678 betreffend den vorhabenden Syden-
Wollen- und Lyinvadgcwcrb, darzuo die Kinder,
so das Allmusen von der Ehrenden Gesellschaft
niessend, gebrucht werden söllend, zuo dem Endt ist
nechstkünftiger montag bestimbt, daß die Herren All-
müsner zusammenkommen nnd diefelbigen Kind als-
dan beschickt werden und ein ausschutz gemacht werden

sölli". Einige Kinder kamen denn auch dorthin.
Die Eltern erhoben oft starke Ansprüche. „Den 12.

Maji 1690 haben die Vorgesetzten auf unnachlässiges
und unverschambtes nachlauffen Meister Daniel W.
des Neb« Rüthers sel. Witib wegen Ihres bey der

Sydenfärberey in den Lehrjahren befindenden Sohns,
zu desto besserem Underhald und Nahrung annoch

zuo denen hievor den 23. december 1689 fronfastlich
geordneten 3 Cronen ein und eine halbe Cronen
geordnet, welches dem Sohn und nicht der Mutter
ausgerichtet werden solle". Jm nächsten Jahre war
die Lehrzeit des Jünglings beendigt: „Der W. Sohn
oom Sydensärber ist erkannt, daß ihm 2 Thaler uff
die Wanderschafft durch H. oncle Mahler W. soll
entrichtet werden, grad dazumalen, wann er
verreisen Wirt." (1691, 10. Juni.) Solche Reisepfennige
wurden regelmäßig bewilligt.

Im Jahre 1691 fchickte man Kinder, aber auch

Erwachsene ins Kommerzienhaus. „Emannel
Herrmanns des Hosenlismers Frau und Abraham
Schmidts kind sind uff ihres erschinen ins Waisenhaus

laut Zedels aewisen worden, ist auch abgerabten
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bag wan m. H- ©edelmeiSter gegettwertig ift, man
ben finbem in attfeßen fie gang ellettb fleibt finb,
etwag gu fteibetn orbnen unb fcßöbfen wolle." Satan
fcßließt ficß „Sergeicßnig berjenigen ftttber fo ins
©ommetcij HauS etwag gu erleßrnett nady gnßalt
obetfeitlicßett Sefelcßg üott ©iner ©ßrmbett ©efellfcßafft

gu bett Sauftüttett finb üernamfet worben:

SJtaria

©üfelj
Slbraßamlj unb
Söfeti

©djmibt

Sßototßea Söüw
©tgbetß ©langmantt

uttb bie SJtutter
Hartmatttt HettmattttS

Sattiel Sauterburger fei. gtau".

Son ben ßiet genannten Sinbem etfaßtett wit
fpätet folgenbeg: Snöpfmacßet ©eßmibtg Sinbet auf»
fet Söfelt, „welcßeg feinem Sater mit Sttöpfmacßen
bebienlicß fein fann", wutben als untauglich wiebet
nacß Haufe gefcßidt Saniet Sautetbutget fottte baS

Sabletßattbwetf etteraett unb etßielt 12 Sfunb Set»
fteuet unb bie nötigen Sleibet. Sibet am 2. Soüem»
bei 1691 beftimmte matt ißtt gum ©cßußmacßer unb
fcßrfoß mit SJteifter Setitjean in Seuettburg eitten

fotgfälttgen Seßroertrag für ißtt ah. gm gaßre 1696

war feine Seßrgett gu ©tube. „Saniel Sautettburger
bem guugett ©cßußmacßet ßabett SJt. H- H- auf
feilt bemütig begeßtett auf feine SBartbetfcßaSt 2

Sßatet füt einen Beßtüfennig, ein bägett unb ein
fäßtrjfett üetotbnet".

Sicht fo gut fam.,eS mit Sßototßea Söüw. ©ie
wutbe wegen „ißteS blöben gefiditg ttit tttgettlid)
befuttbett". SJtait fudite etwag an.beteg.fut fie.\,,Soto*
tßea Söüw, baß fie fütgebett, fie wolle teßtett ligmeit
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das wan m. S. Seckelmeister gegenwertig ist, man
den kindern in ansehen sie ganz eilend kleidt sind,
etwas zu kleidern ordnen und schöpfen wolle." Daran
schließt sich „Verzeichnis derjenigen kinder so ins
Commercij Haus etwas zu «lehrnen nach Inhalt
oberkeitlichen Befelchs von Einer Ehrenden Gefellschafft

zu den Kauflütten find vernamset worden:

Maria
Süselj
Abrahamlj nnd
Röseli

Schmidt

Thorothea Löüw
Elsbeth Glanzmann

und die Mutter
Hartmann Herrmanns

Daniel Lauterburger sel. Frau".

Bon den hier genannten Kindern erfahren wir
später folgendes: Knöpfmacher Schmidts Kinder ausser

Röseli, „welches seinem Vater mit Knöpfmachen
bedienlich sein kann", wnrden als untauglich wieder
nach Hause geschickt. Daniel Lauterburger sollte das

Nadlerhandwerk erlernen und erhielt 12 Pfund
Beisteuer und die nötigen Kleider, Aber am 2. November

1691 bestimmte man ihn zum Schuhmacher und
schloß mit Meister Petitjean in Neuenburg einen

sorgfältigen Lehrvertrag für ihn ab. Im Jahre 1696

war feine Lehrzeit zu Ende. „Daniel Lautenburger
dem Jungen Schuhmach« haben M, H. H. auf
sein demütig begehren auf seine Wanderschaft 2

Thaler für einen Zehrpfennig, ein dägen und ein
fählysen verordnet".

Nicht so gut kam .es mit Thorothea Löüw. Sie
wnrde wegen „ihres blöden gesichts nit tugenlich
befunden". Man suchte etwas anderes für sie.^„Doro¬
thea Löüw, daß sie fürgeben, sie wolle lehren lismen
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uttb Sttidett, gu erleßrung beß 3 <£". ©ie Stellte fid)
abet nicßt gut, unb' im gaßte 1697 würbe ißr bag
"Silmofen „wegen gu üielen müßiggattgS unb geprängS
gegudt", aber auf Serfpredjen eineg beffeiert SB anbelS

bin wieber 5 Sfunb unb fogat 2 Sfunb gum guten
gaßt gewäßtt. 1703 jebod) ßeißt eS: „Set Sototße
Söw ift ißr SlllmuSen wegen ißreS Schlimmen SBau»
belS abgeStredt", unb 1709 wutbe fie „totaliter
abgewiefen". Slucß ©isbetß ©langmantt geriet auf
Abwege.

Son Hanbtoetfen, gu betten bie Sflegtinge ber

©efellfcßaft auSgebitbet Würben, finben ficß außer bett

genannten: ©feinm-efe; Setüdeitmactjer — 1748 geigte
beg ©cßteibmeiftetS Serret ©oßtt „eine fonberbate
gnclittation, bag .Setraaue*SJtacßer Hanbwerf gu "er-

leßraett —; ©edler mtb Hattbfcßnßmadjet — etttem
jungen ©aubatb wutbe (1719) bag ©olbfdtjmiebßanb»
toetf üerweigert, Weil eg teuer unb augficßtSloS fei,
uttb bafür baS beg ©edierS üorgefcßtagett, baS litfra»
tiü fei unb gur Beit üott feinem Surget betrieben
werbe —; Bintmermatttt — meßrete SBäber wibme*
ten ficß bem Strafe, ©inet etßielt (1808) 100 Sto-
itett auf bie SBanbetfcßaft; Hafnet — ein ©djeut»
meifter würbe (1763) nebft ©elb uttb Slribertt mit
Oäterlicßett ©tmaßtmitgett auf bie SBattbetuttg
ausgestattet; SBagtter; ©cßneiber — ein Sobt etßielt
(1808) 2 Sublottett obet 12 Stottett 20 Safeett Seife»
gelb; ©attler; Saeßbeder; Süfer; SBetßfpeugler, Hut»
mac^er — grang gurer würbe (1816) mit einem
Siaticum üon 40 grattfett ausgestattet gm .gaßre
1785 befdjloß bie SBaifenfommiffiott auf Sorftelluttg
ber ©efeltfcßttft gu Sfiftern ßin, feinen Snaben mebr
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und stricken, zu erlehrung deß 3 ^". Sie stellte sich

aber nicht gut, und im Jahre 1697 wurde ihr das
Almosen „wegen zu vielen Müßiggangs und geprängs
gezuckt", aber auf Versprechen eines besseren Wandels
Hin wieder 5 Pfund nnd sogar 2 Pfund zum guten
Jahr gewährt. 1703 sedoch heißt es: „Der Torothe
Lörv ift ihr Allmusen wegen ihres schlimmen Wandels

abgestreckt", und 1709 wnrde sie „totaliter
abgewiesen". Auch Elsbeth Glanzmann geriet auf
Abwege.

Von Handwerken, zu denen die Pfleglinge der
Gesellschaft ausgebildet wurden, finden sich außer den

genannten: Steinmetz; Pernckenmacher — 1748 zeigte
des Schreibmeisters Perret Sohn „eine sonderbare
Inclination, dasPerruque-Macher Handwerk zu êr>-

lehrnen —: Seckler und Handschuhmacher — einem
jungen Gaudard wurde (1719) das Goldschmiedhandwerk

verweigert, weil es teuer und aussichtslos fei,
und dafür das des Secklers vorgeschlagen, das lukrativ

sei und zur Zeit von keinem Burger betrieben
werde —; Zimmermann — mehrere Wäber widmeten

sich dem Berufe. Einer erhielt (1808) 100 Kronen

auf die Wanderschaft: Hafner — ein Scheur-
meister wurde (1763) nebst Geld und Kleidern mit
Väterlichen Ermahnungen auf die Wanderung
ausgestattet: Wagner: Schneider — ein Rodt erhielt
(1808) 2 Dublonen oder 12 Kronen 20 Batzen Reisegeld:

Sattler: Dachdecker: Küfer; Weißspengler,
Hutmacher — Franz Furer wurde (1816) mit einem
Viaticum von 40 Franken ausgestattet. Jm Jahre
1785 beschloß die Waisenkommission aus Vorstellung
der Gesellschaft zu Pfistern hin, keinen Knaben mehr
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baS Srotbedenßanbwerf erlernen gu taffett, ba eg
46 SJteifter, 5 Snecßte unb 9 Seßrjungen aus bet
Surgerfdtjaft gäßlte, wäßrenb nur 37 Häufer "bag

Sadrecßt ßattert. Sag SJtaterßanbtoerf fam feiten
üor. gtt unfrer Ueberficßt ßanbelt eg ficß nut um
Hanbwetfe, bie ,man Snabett auf Soften obet mit
Utttetftüfeung bei ©efellfcßaft tetnett ließ. Satütlicß
gab eg aucß ©tubengenoffett, bie anbete Hanbwetfe
trieben. Sag Hanbwetf War feinegwegg gering geach»

tet Sedjt oft ging ber ©oßn eineg Sfarrerg ober
eitteg Offigierg in fremben SiettStett gum Hanbwetf
übet.

Sie Seßtüetttäge Schloß man fotgfältig ab unb
übetwacßte ißte Slugfüßtuttg. gm gaßte 1753
wütbe füt Seßtüetttäge unb Sifcßgetbet ein befon»
bereg ,,Slccorben»Sud)" angelegt Sie Ueberwaeßung

wat oft feßt nötig. @o mußte bie SBaifenfommiffion
einmal eittfcßteiten, weit ber SJagtter S. feinen Seßt-
buben goßann Sobt mißßanbett .ßatte. ,,©r ftampf»
te", ßeißt es im Seticßt (1790), „fo lange auf ihm
ßetum, bis bet Seßtfttabe unter ißm butcß' bie üon
bem Samt in SJtettge üetfammeltm Bufcßauet weg-
getiffett wutbe". Set Sttabe wutbe füt bett Seft ber

— Wie eg im Seticht uuabfidjtttd) begeidtjttettb ßeißt

— „auggeStattbenen" Seßtgeit gu einem anbetn SJtei»

ftet gegeben.
b) Slnbete Se rufgarten. Secßt ßäufig ließ,

man begabte Snaben ftubieren obet SünStler wetben
unb untetStüfete bafüt aud) fotdye, bk nicßt auf ©e»

fellfcßaftgfoSten etgogen würben. Sie Slugbitbung für
ben Hanbet fam bei bett Sfleglingett bet ©efellfcßaft
gu Saufleuten metfwütbigetWeife fetten üor.
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das Brotbeckenhandwerk erlernen zu lassen, da es
46 Meister, 5 Knechte und 9 Lehrjungen aus der
Burgerschaft zählte, während nur 37 Häuser das
Backrecht hatten. Das Malerhandwerk kam selten
vor. Jn unsrer Uebersicht handelt es sich nur um
Handwerke, die,man Knaben auf Kosten oder mit
Unterstützung der Gesellschaft lernen ließ. Natürlich
gab es auch Stubengenossen, die andere Handwerke
trieben. Das Handwerk war keineswegs gering geachtet.

Recht oft ging der Sohn eines Pfarrers oder
eines Offtziers in fremden Diensten zum Handwerk
über.

Die Lehrverträge schloß man sorgfältig ab und
überwachte ihre Ausführung. Jm Jahre 1759
würde für Lehrverträge und Tischgelder ein besonderes

„Accorden-Buch" angelegt. Die Ueberwachung

war oft sehr nötig. So mußte die Waisenkommission
einmal einschreiten, weil der Wagner R. seinen
Lehrbuben Johann Rodt mißhandelt hatte. „Er stampfte",

heißt es im Bericht (1790), „so lange auf ihm
herum, bis der Lehrknabe unter ihm durch die von
dem Lärm in Menge versammelten Zuschauer
weggerissen wurde". Der Knabe wurde für den Rest der

— wie es im Bericht unabsichtlich bezeichnend heißt
— „ausgestandenen" Lehrzeit zu einem andern Meister

gegeben.
b) A n d e r e B e r u f s a r t en. Recht häufig ließ,

man begabte Knaben studieren oder Künstler werden
und unterstützte dafür auch solche, die nicht auf
Gesellschaftskosten erzogen wurden. Die Ausbildung für
den Handel kam bei den Pfleglingen der Gesellschaft

zu Kaufleuten merkwürdigerweise selten vor.
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gut ©tubenteu beftanb bie Hilfe meiftmg in
Süeßerattfcßaffmtgett. ©o erßielten SJtafer, SBilßelm
Hagelftein unb Sartßlome Sönw je brei Stonen gu
biefem gtoede (1670), Samuel Sautetbutg üon ber
Senf, als er ad lectiones publicas promoüiert würbe
ober baS SJtaturitätSeramen beftanben ßatte, wie
wit jefet fagen wutben, gat .20 Störten, wobei SBai*
fenüatet SeggoutteS ben Slufttag etßielt, ißm bie

Sücßet auggufucßen (1794). Sllg ber ©tubiofug grattg
Herrmatttt lieber „gnm ©ommercio übergeßen" wollte,
ermaßrttfe man ißn gu fleißigerem ©tubium nnb fcfjicfte

ißn gegen ein Stfdjgelb üoit 100 Satern unb ritte
„Hottorang van beS Herrn Sfatterg ©ßegeliebftin"
gu Sfattet Saumann nacß Slefcßi (1770). Sott ließ
man ißn anbettßatb gaßte. Sllg et bann fein ©ramen

beftattben ßatte (1775), etßielt er als SJtini»

fterii canbtbatuS wegen belobten gteißes 20 Stonett
gut Setmeßrattg feiner Sibliotßef, nacßbem man ißm
fcßon ein .gaßt guüot eine Sücßettecßnung üon 118
Sahen begaßlt ßatte. SBat bie SBaifettfommiffiott
fo eifrig bemüßt, junge Seute im ©tubium gu för-
bern, fo bulbete fie anberfeitS feine ©tgenmäcßtigfett.
SIlS bet ©attter Seu feinen Snabett, bett bie ©efellfcßaft

etgogen ßatte, üon ficß aug gu einem Sotat
in bie Seßre feßidte, gog bie SBaifenfornmiffion bie

Hanb üon ißm ah (1783). SJtit Sragen unb
Untauglichen maeßte man furgett Stogeß, wenn bie

SJtaßnung oergeblid) blieb. Sie wutben gum Hanbwetf

befttmmt, wie g. S. ber „ausgetretene" Stu»
biofuS Siecht (1696). SJtcrfwütbigetweife galt baS

Stemßauetßanbwetf als befottbetS itaffenb füt üet»

ttttgtüdte Sßeotogett. So wutbe bet .„üetftoßette"
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Für Studenten bestand die Hilfe meistens in
Bücheranschaffungen. So erhielten Maser, Wilhelm
Hagelstein und Barthlome Löuw je drei Kronen zu
diesem Zwecke (1670), Samuel Lauterburg von der
Lenk, als er aci Isotionss pudlioas promoviert wurde
oder das Maturitätsexamen bestanden hatte, wie
wir jetzt sagen würden, gar,20 Kronen, wobei Wai-
fenMter Desgouttes den Auftrag erhielt, ihm die

Bücher auszusuchen (1794). Als der Studiosus Franz
Herrmann lieber „zum Commercio übergehen" wollte,
ermahnte man ihn zu fleißigerem Studium und schickte

ihn gegen ein Tischgeld von 100 Talern und eine

„Honoranz.an des Herrn Pfarrers Ehegeliebftin"
zu Pfarrer Baumann nach Aeschi (1770). Dort ließ
man ihn anderthalb Jahre. Als er Hann sein Examen

bestanden hatte (1775), erhielt er als Ministern

candidatus wegen belobten Fleißes 20 Kronen

zur Vermehrung seiner Bibliothek, nachdem man ihm
schon ein.Jahr zuvor eine Bücherrechnung von 118

Batzen bezahlt hatte. War die Waisenkommission
so eifrig bemüht, junge Leute im Studium zu
fördern, so duldete sie anderseits keine Eigenmächtigkeit.
Als der Sattler Leu seinen Knaben, den die Gesellschaft

erzogen hatte, von sich aus zu einem Notar
in die Lehre schickte, zog die Waisenkommisfion die

Hand von ihm ab (1783). Mit Trägen und
Untauglichen machte man kurzen Prozeß, wenn die

Mahnung vergeblich blieb. Sie wurden zum Handwerk

bestimmt, wie z. B. der „ausgetretene"
Studiosus Liecht (1696). Merkwürdigerweise galt das

Steinhauerhandwerk als besonders passend für
verunglückte Theologen. So wurde der ^verstoßene"
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©tubiofuS Settet gu einem ©teinmeb „in bie Seßte
üotgefddagen"; wenn et bett fremben SriegSbiettft
üorgieße, folle eS ißm nicßt „gefpettt" fein (1714).
Sem ©tubiofuS Sincettfe Hagelftein gab matt einen
Setweig wegen Uttfleißeg uttb btoßte, „wann er bis
öfteren, ba er in bie Sßeologetj beförbert werben foll,
feine cottbttite tticßt attberft eittricßte, matt ißn gu
einem Hambtoetf üerbittgett werbe" (1740). Sllg er
batttt witflicß nicßt in bie Sßeologetj gelangte, follte
et alg „ein junget ©efelt ftatfett, graben, großen
uttb gefunben SeibS" ©teinmefe werben. @r war eS

gufriebett, uttb man begaßlte füt ißn 100 Salet
Seßtgelb auf fünf gaßte. ©in anberer, wutbe fcßon
alg Sttabe wegen feiltet „fcßwaeßeit Stogteffen in bet
Satinitet" üetattlaßt, üom ©tubium gu abfttaßierett
unb ©teinmefe gu werben (1764). Sllg bet fcßon

füitfuttbgwattgigiäßtige ©tubiofuS Subolf g. üom
©cßultat wegen UnfleißeS unb fct)lect)ten SettagettS
baS consilium abeundi erßalten ßatte, überließ bie

SBaifettfomtttifftoit ißn feinem ©eßidfate (1782). @S

beftanb batitt, baß et ficß mit einet reicßen Säuern*
tocßter üon ©er'genfee üerlobte, uttb ba bie „beßöri*
geit Staeftanba" üotßattben waten, gab bie Se*
ßötbe gern ißte Buftimmuttg. — Set ©cßultat legte
fetttetfeitS bei bet ©efellfcßaft füt ben Sßeologen
©amuel @. gütfptache ein, bet auS Sltmut Soüiften-
biettSte üettidjtett muffe. Sie SBaifenfommiffion et*
Härte, fie ßabe baS nidt gewußt uttb Wolle jeber*
geit. ftanbeggemäß Sür ben güngtütg fotgett (1806).
©itt eigetttümlicßer „Slrtgug" gefcßaß im gaßre 1810:
Snabett unb güttgltttge, bie ficß bett geleßtten SetufS*
atten wibmeten, jolltett üot bett Sotgefefetett Stoben
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Studiosus Perret zu einem Steinmetz „in die Lehre
vorgeschlagen": wenn er den fremden Kriegsdienst
vorziehe, solle es ihm nicht „gesperrt" sein (1714).
Dem Studiosus Vincentz Hagelstein gab man einen
Verweis wegen Unfleißes und drohte, „wann er bis
öfteren, da er in die Theologey befördert werden soll,
seine conduite nicht änderst einrichte, man ihn zu
einem Handwerk verdingen werde" (1740). Als er
dann wirklich nicht in die Theologey gelangte, sollte
er als „ein junger Gesell starken, graben, groszen

und gesunden Leibs" Steinmetz werden. Er war es

zufrieden, und man bezahlte für ihn 100 Taler
Lehrgeld auf fünf Jahre. Ein anderer, wnrde schon

als Knabe wegen seiner „schwachen Progressen in der
Latinitet" veranlaßt, vom Studium zu abstrahieren
und Steinmetz zu werden (1764). Als der schon

fünfnndzwanzigjährige Studiosus Rudolf F. vom
Schulrat wegen Unfleißes und schlechten Betragens
das consilium äbsuncii erhalten hatte, überließ die

Waisenkommisfion ihn seinem Schicksale (1782). Es
bestand darin, daß er sich mit einer reichen Bauerntochter

von Gerzensee verlobte, und da die „behörigen

Praestanda" vorhanden waren, gab die
Behörde gern ihre Zustimmung. — Der Schulrat legte
seinerseits bei der Gesellschast für den Theologen
Samuel S. Fürsprache ein, der aus Armut Kopistendienste

verrichten müsse. Die Waisenkommission
erklärte, sie habe das nicht gewußt und wolle jederzeit

standesgemäß sür den Jüngling sorgen (1806).
Ein eigentümlicher „Anzug" geschah im Jahre 1810:
Knaben und Jünglinge, die sich den gelehrten Berufsarten

widmeten, follten vor den Vorgesetzten Proben
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ißtet SBoßltebenßeit ablegen. Sadj längetet Setatung
faß man bod) baüon ah.

Sag alte ©ijStetn bet gütfotge würbe bei*
beßalten, gm gaßre 1812 üetfoftgetbete man
ben aus ber ©djute gewiefettett goßann Subolf
g. um 120 Stonen iäßtließ füt Soft unb-

Unterließt bei Sfattet Sttfe itt Hittetftttgett. ©leidjüiel
begaßlte man füt eilten anbern, grang g. ©r follte
aber aug feinem SJtuSßafenftibenbiitm üon 40 Sto»
nen Sollegiengelbet unb Sleiber begaßlen (1814).
Sagegen entrichtete man füt ißtt baS gntrantettgelb
auf ber ©cßule mit 22 Stonen unb gab ißm 20 Störten

gut ©intießtuttg. 3113 ©ottlieb S. im gaßte 1816
aus bex ©cßule gemiefett wetben follte, wattbte ficß

bie SBaifenfornmiffioit „mit tiefem ©eßmetg abet
ßocßacßtungSüoIt" an ben Untera ©cßultat, um bte

©djtnaeß gu üetmeibett. SJtatt feßidte bett Snabett
bann nacß Surgborf; aber er tat aucß fpäter nicßt

gut ;

Sei biefen ©tubeuten ißanbelte es ficß' um Sßeo*
logen ober foleße, bie eg werben wollten, ©ine
SJtittelftellung gwifcßen ©tubium unb Hanbwerf
mahnt bie ©ßiratigie ein. SIlS ©mannet ©cßneiber
©ßirurg gu werben wüttfeßte, Sollte et guüot „in
bet gttful etweteßen Hauhtoüetationeit beiwoßnett, umb
gu feßen, ob ©t im ftanb fetje, mit betgleicßm föteßtet»
lictjen Seriicßtungen umgugeßen" (1750). Set ©ßituig.
ftnb. Saüib SJtiafer erßielt (1787) für feine ©tubien*
geit am cßiraügifcßett gnftitut in Büricß fotgenbe
Slngftattnng: einen Hut, gwei Saar ScßWarge Hofen,
ein ©ottutagsfteib fantf SBefte, etfieße Saar bunfte
©trümbfe, einige Saar ©cßuße, eine feßtoarge ,,©.ra*
hatte" unb einen blauen Ueberrod; ferner 8 Sronen
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ihrer Wohlredenheit ablegen. Nach längerer Beratung
sah man doch davon ab.

Das alte System der Fürsorge wurde
beibehalten. Jm Jahre 1812 verkostgeldete man
den aus der Schule gewiesenen Johann Rudols
F. um 120 Kronen jahrlich für Kost und
Unterricht bei Pfarrer Lutz in Hilterfingen. Gleichviel
bezahlte man für einen andern, Franz F. Er sollte
aber aus seinem Mushafenstipendium von 40 Kronen

Kollegiengelder und Kleider bezahlen (1814).
Dagegen entrichtete man für ihn das Jnrrantengeld
anf der Schule mit 22 Kronen und gab ihm 20 Kronen

zur Einrichtung. Als Gottlieb R. im Jahre 1816
aus der Schule gewiesen werden sollte, wandte sich

die Waisenkommisfion „mit tiefem Schmerz aber

hochachtungsvoll" an den Untern Schulrat, um die

Schmach zu vermeiden. Man schickte den Knaben
dann nach Burgdorf: aber er tat auch später nicht
gut. i

'

Blei diesen Studenten handelte es sich um Theologen

oder solche, die es werden wollten. Eine
Mittelstellung zwischen Studium und Handwerk
nahm die Chirurgie ein. Als Emanuel Schneider
Chirurg zu werden wünschte, sollte er zuvor „in
der Insul etwelchen Haubtoperationen beiwohnen, umb
zusehen, ob Er im stand seye, mit dergleichen förchter-
lichen Verrichtungen umzugehen" (1750). Der Chirurg,
stud. David Maser erhielt (1787) für seine Studienzeit

am chirurgischen Institut in Zürich! folgende
Ausstattung: einen Hut, zwei Paar schwarze Hosen,
ein Sonntagskleid samt Weste, etliche Paar dunkle

Strümpfe, einige Paar Sch ich e, eine schwarze „G.ra-
vatte" und einen blauen Uebervock: ferner 8 Kronen
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unb Sür toöcßetttließeS ©adgetb 15 Safeen. Sie
„Uttterwafdj'ung" aber fottte et aug Seinem reidj*
lieben ©adgelbe felbft beftreiten. Sllg SJtaSet bann
gut gortfefeuitg Seiner ©tubten im gaßre 1790 nady
SBien ging, bewilligte ißm ber ©anitätSrat 80 Sro*
nen. Stud) bei feßr lang bauernbem ©tubium geigte
ficß bie ©efellfcßaft manchmal sur Hilfe bereit. Sllg
ber ©tub. cßir. ©mattuel gurer ficß üon ©traßbutg
aug um weitete Untetftüfeung bewaxh (1772), fpraeß
bie SMfenfommiffion ißm 60 Stonen gu, „ba ex

fcßon feit meßr alg 20 gaßtett ficß' außet Sanbeg
befinbet, wäßrenb feiner langen Slbwefenßeit abet
üon ©. ©ßtenbett ©efellfcßaft nicßt meßr alg einmal
unb bag fcßon 1752, ba er fich) eben aud) in ©fraß»
bürg befattib, gum Seßuf feiner ©tubten mit 40 ©r.
uttterftüfet Worben, SJtßwß. anbei) aud) glauben, bah
bie ©tleßtuttg beS aecouchement füt ißne uttb feine
Sebenmmfdtjen üielett Stufeen fdtjaffett fönne". Sie
Summe folle et, wenn einmal imftanbe, „tefmtbie»
tett".

SBeit wettiget ßättfig war bie SluSbitbung gu
fünftletifcßett SetufSatten. gm gaßte 1732 bewilligte
matt bem „jüngeten" Slbraßam SBäher bie SJtittel,
hei gunf bie Silbßauerei gu ettetttett. Set ©oßn
biefeS SilbßanetS, goßann SBäbet, etßielt bann im
gaßte 1767 gut SluSbtlbung bei Staier Slberli in
Sern ein jäßrlicßeg Sifd)- unb Seßtgetb üott 12

neuen Suhlortett, gwei gaßte füätet füt Seßtgelb
76 Stonen unb gut Slufmunterang 12 Sronen 20
Safeett. Sllg er bann feine Stubien in Sarig fort»
fefete (1771), gab man ißm 64 Sronen. Sie ©ttäbi-
gen Heitert untetStüfeten ißrerfeitg ben jungen SJtaler
mit 96 Sronen. goßtt SBebber, fpäter berühmt unb
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und für wöchentliches Sackgeld 15 Batzen. Die
„Unterwaschung" aber sollte er aus seinem
reichlichen Sackgelde selbst bestreiten. Als Maser dann
zur Fortsetzung seiner Studien im Jahre 1790 nach
Wien ging, bewilligte ihm der Sanitätsrat 80 Kronen.

Auch bei sehr lang dauerndem Studium zeigte
sich die Gesellschaft manchmal zur Hilfe bereit. Als
der Stud. chir. Emannel Furer sich von Straßburg
aus um weitere Unterstützung bewarb (1772), sprach
die Waisenkommission ihm 60 Kronen zu, „da er
schon seit Mehr als 20 Jahren sich außer Landes
befindet, während seiner langen Abwesenheit aber
von E, Ehrenden Gesellschaft nicht mehr als einmal
und das schon 1752, da er sich eben auch in Straßburg

befand, zum Behuf seiner Studien mit 40 Cr.
unterstützt worden, Mhwh. anbey auch glauben, daß
die Erlehrung des äceouoksmsnt für ihne und seine

Nebenmenschen vielen Nutzen schaffen könne". Die
Summe solle er, wenn einmal imstande, ^«fundieren".

Weit weniger häufig war die Ausbildung zu
künstlerischen Berufsarten. Jm Jahre 1732 bewilligte
man dem „jüngeren" Abraham Wäber die Mittel,
bei Funk die Bildhauerei zu erlernen. Der Sohn
dieses Bildhauers, Johann Wäber, erhielt dann im
Jahre 1767 zur Ausbildung bei Maler Aberli in
Bern ein jährliches Tisch- und Lehrgeld von 12

nenen Dublonen, zwei Jahre später für Lehrgeld
76 Kronen und zur Aufmunterung 12 Kronen 20
Batzen. Als er dann seine Studien in Paris fortsetzte

(1771), gab man ihm 64 Kronen. Die Gnädigen

Herren unterstützten ihrerseits den jungen Maler
mit 96 Kronen. John Webber, später berühmt und












































































